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Fackel des
Mutes

WER EIN TRAURIGES, SCHWERES HERZ HAT UND EINE HEISERE STIMME, KOCHE SICH
DIE KÖNIGSKERZE IN FENCHEL UND WEIN, EMPFAHL HILDEGARD VON BINGEN, DIE DER
KÖNIGSKERZE EINE SEELENERHELLENDE WIRKUNG ZUSCHRIEB.

[ von Petra Schicketanz ]

>HEILPFLANZEN< Serie

ie mag es steinig und trocken und
schert sich nicht, ob sie in Tal- oder
Höhenlage wächst – Hauptsache, sie
hat es sonnig. Die Großblütige Kö-

nigskerze (Verbascum densiflorum) wird nach ihrem filzigen
Haarwuchs auch Wollblume genannt. Mit dieser Behaarung
schützt sie sich vor übermäßiger Verdunstung und ist somit gut
an trockene Standorte angepasst. Hildegard von Bingen nann-
te sie „Wullena“, die Wollige, und auch der botanische Name
„Verbascum“ soll von „Barbascum“ (Bart) abgeleitet sein.

Licht im Dunkeln
Bemerkenswert sind vor allem die hochaufragenden Blüten-
stände der Großblütigen Königskerze: Meist 1,50 Meter hoch,
können sie gelegentlich sogar bis zu drei Meter erreichen. Jede
Pflanze trägt bis zu 200 Blüten, die dicht an dicht den Stängel
besetzen und ihr den Namenszusatz „densiflorus“ (dichtblütig)
erbracht haben. Da jede Blüte eine Kapselfrucht mit rund 300
Samen ausbildet, bringt das ausbreitungsfreudige Braunwurz-
gewächs pro Jahr 60 000 Samen hervor, die als
Ballonflieger mittels Wind und Tiere neue Ge-
filde erobern. Aufgrund ihres Flavonoidgehalts
und der hohen UV-Reflexion leuchten die Blü-
ten hellgelb und sind weithin zu sehen. Der Ver-
gleich mit einer Fackel ist daher mehr als nahe-
liegend.

Es war einmal …
Einer viel zitierten, aber undatierten Legende zufolge, erhielt
die Königskerze ihren Namen, als der englische König eines
Tages mit seinem Sohn die römischen Katakomben besuchte.
Aus einer Laune heraus pflückte der Königssohn vor dem Be-

S treten Blumen und nahm sie mit, als ein ortskundiger Führer
die herrschaftlichen Gäste in das berühmte Labyrinth geleite-
te, in dem sie sich ohne fremde Hilfe niemals zurechtgefunden
hätten. Vieles gab es zu sehen und zu bestaunen in dem unheim-
lichen Reich unter der Erde. So abgelenkt, gelang es dem Füh-
rer, den König zu Boden zu schlagen und zu berauben. Die ein-
zige Lichtquelle, eine mitgeführte Fackel, nahm er natürlich
mit. Seine Opfer ließ er hilflos in der Dunkelheit zurück. Der
Vater drohte zu verzweifeln, doch sein gottesfürchtiger Sohn
betete um Hilfe. Da erstrahlten plötzlich die Blumen in seiner
Hand und leuchteten den beiden den Weg zurück aus dem fins-
teren Irrgarten. Nach diesem Vorfall wurden die Blumen
Königskerzen genannt und gelten auch heute noch als ein Sym-
bol für Mut und Hoffnung.

Volkstümliches
In alten Zeiten wurden Königskerzen tatsächlich als Fackeln
benutzt. Zu diesem Zweck bestrich man sie mit Pech oder Öl.
Allgemein hieß es, eine Königskerze verleihe Furchtlosigkeit

und Schutz vor Dämo-
nen, Geistern und allem
Bösen. Sie gehörten spä-
ter auch in die Kräuter-
büschel, die alljährlich in
der katholischen Kirche
geweiht wurden.
In manchen Gegenden
galt es allerdings als ge-

fährlich, die majestätischen Pflanzen zu pflücken und mit nach
Hause zu nehmen. Das sollte das Risiko für einschlagende Blit-
ze fördern (Blitzkerze oder Wetterkerze). Zudem wurde ihnen
eine Beziehung zum Totenreich nachgesagt. Blühten die Stau-

> KÖNIGSKERZEN GELTEN
ALS EIN SYMBOL FÜR MUT
UND HOFFNUNG <



 > DAS PTA MAGAZIN --- Ausgabe 09-2016 < 87

ie mag es steinig und trocken und
schert sich nicht, ob sie in Tal- oder
Höhenlage wächst – Hauptsache, sie
hat es sonnig. Die Großblütige Kö-

nigskerze (Verbascum densiflorum) wird nach ihrem filzigen
Haarwuchs auch Wollblume genannt. Mit dieser Behaarung
schützt sie sich vor übermäßiger Verdunstung und ist somit gut
an trockene Standorte angepasst. Hildegard von Bingen nann-
te sie „Wullena“, die Wollige, und auch der botanische Name
„Verbascum“ soll von „Barbascum“ (Bart) abgeleitet sein.

Licht im Dunkeln
Bemerkenswert sind vor allem die hochaufragenden Blüten-
stände der Großblütigen Königskerze: Meist 1,50 Meter hoch,
können sie gelegentlich sogar bis zu drei Meter erreichen. Jede
Pflanze trägt bis zu 200 Blüten, die dicht an dicht den Stängel
besetzen und ihr den Namenszusatz „densiflorus“ (dichtblütig)
erbracht haben. Da jede Blüte eine Kapselfrucht mit rund 300
Samen ausbildet, bringt das ausbreitungsfreudige Braunwurz-
gewächs pro Jahr 60 000 Samen hervor, die als
Ballonflieger mittels Wind und Tiere neue Ge-
filde erobern. Aufgrund ihres Flavonoidgehalts
und der hohen UV-Reflexion leuchten die Blü-
ten hellgelb und sind weithin zu sehen. Der Ver-
gleich mit einer Fackel ist daher mehr als nahe-
liegend.

Es war einmal …
Einer viel zitierten, aber undatierten Legende zufolge, erhielt
die Königskerze ihren Namen, als der englische König eines
Tages mit seinem Sohn die römischen Katakomben besuchte.
Aus einer Laune heraus pflückte der Königssohn vor dem Be-

S treten Blumen und nahm sie mit, als ein ortskundiger Führer
die herrschaftlichen Gäste in das berühmte Labyrinth geleite-
te, in dem sie sich ohne fremde Hilfe niemals zurechtgefunden
hätten. Vieles gab es zu sehen und zu bestaunen in dem unheim-
lichen Reich unter der Erde. So abgelenkt, gelang es dem Füh-
rer, den König zu Boden zu schlagen und zu berauben. Die ein-
zige Lichtquelle, eine mitgeführte Fackel, nahm er natürlich
mit. Seine Opfer ließ er hilflos in der Dunkelheit zurück. Der
Vater drohte zu verzweifeln, doch sein gottesfürchtiger Sohn
betete um Hilfe. Da erstrahlten plötzlich die Blumen in seiner
Hand und leuchteten den beiden den Weg zurück aus dem fins-
teren Irrgarten. Nach diesem Vorfall wurden die Blumen
Königskerzen genannt und gelten auch heute noch als ein Sym-
bol für Mut und Hoffnung.

Volkstümliches
In alten Zeiten wurden Königskerzen tatsächlich als Fackeln
benutzt. Zu diesem Zweck bestrich man sie mit Pech oder Öl.
Allgemein hieß es, eine Königskerze verleihe Furchtlosigkeit

und Schutz vor Dämo-
nen, Geistern und allem
Bösen. Sie gehörten spä-
ter auch in die Kräuter-
büschel, die alljährlich in
der katholischen Kirche
geweiht wurden.
In manchen Gegenden
galt es allerdings als ge-

fährlich, die majestätischen Pflanzen zu pflücken und mit nach
Hause zu nehmen. Das sollte das Risiko für einschlagende Blit-
ze fördern (Blitzkerze oder Wetterkerze). Zudem wurde ihnen
eine Beziehung zum Totenreich nachgesagt. Blühten die Stau-

> KÖNIGSKERZEN GELTEN
ALS EIN SYMBOL FÜR MUT
UND HOFFNUNG <



 88 > DAS PTA MAGAZIN --- Ausgabe 09-2016 <

PANORAMA_

l. 
S.

 o
. l

. ©
 B

ild
Pi

x.
de

 / 
Fo

to
lia

  |
  l

. S
. o

. r
. ©

 V
er

a 
Ku

tt
el

va
se

ro
va

 / 
Fo

to
lia

  |
  l

. S
. m

. ©
 g

oo
dl

uz
 / 

Fo
to

lia
  |

  r
. S

. o
. [

M
] ©

 a
rt

e_
Tr

ilu
na

_F
ilm

_A
G

_S
SR

 / 
dp

a 
 | 

 r.
 S

. m
. ©

 S
ve

n 
Bä

hr
en

 / 
Fo

to
lia

den am Haus eines Menschen, der
kürzlich zu Grabe getragen worden
war, so hatte der Verstorbene eine an-
stehende Wallfahrt unterlassen, die
von den Angehörigen nachgeholt wer-
den sollte. Wuchs die Königskerze da-
gegen direkt auf einem Grab, so könne
der Gestorbene nicht aus dem Fege-
feuer heraus und bitte ebenfalls darum,
ihn durch eine Wallfahrt zu erlösen.
Obendrein hieß es, die Pflanze verliere
ihren Duft, wenn ein Leichenzug an
ihr vorüber käme.

Unbecirct
Auf seiner zehnjährigen Irrfahrt kam Odysseus auch zur Insel
Aiaia, wo die sagenumwobene Circe lebte, die üblicherweise ih-
re Gäste in zahme Wölfe und Löwen verzauberte. Für die
Mannschaft des Odysseus hatte sie sich jedoch etwas anderes
ausgedacht und verwandelte die Männer in Schweine. Da half
Götterbote Homer dem leidgeplagten Seefahrer und gab ihm
unter dem Namen „Moly“ eine Königskerze mit. Die schützte

ihn vor Circes Zauberkraft, sodass Odysseus unbeschadet mit
schwertreichen Gesten die Dame überzeugen konnte, seinen
Männern wieder die ursprüngliche Gestalt zu schenken.

Zum Abhusten
Königskerzenblüten haben sich als milde Expektoranzien bei
Katarrhen der Luftwege bewährt, vor allem, wenn diese mit er-

heblicher Schleimhautreizung ein-
hergehen. Die enthaltenen Schleim-
stoffe besitzen eine reizmildernde
Wirkung, indem sie die Bereiche, in
denen das Schleimhautepithel ange-
griffen ist, einfach abdecken.
Volksmedizinisch ist die Droge
auch als Diuretikum und Antirheu-
matikum im Einsatz. Das so ge-
nannte Königsöl soll bei Ohren-
schmerzen, Furunkeln am Ohr
sowie Ekzemen und chronischen
Entzündungen im Gehörgang hel-
fen. Zur Herstellung werden frische
Blüten in einem verschließbaren
Glasgefäß mit kalt gepresstem Oli-
venöl bedeckt und unter täglichem
Umschütteln drei Wochen lang ste-
hen gelassen.

Das Material für die Droge Verbasci flos
stammt überwiegend aus Kulturen, meist
aus Ägypten. Ihr Geruch ist honigartig, der
Geschmack schleimig und süßlich. Unter
Verwendung von Olivenöl wird „Königsöl“
hergestellt, welches unter anderem bei Oh-
renschmerzen oder Furunkeln am Ohr ein-
gesetzt wird.

1. Wollblumen (Verbasci flos) besitzen ei-

ne Positivmonografie der Kommission E

für die Anwendung bei Katarrhen der

Atemwege.

2. Sie wirken mild expektorierend und ha-

ben eine leicht antivirale Wirkung.

3. Empfohlen wird, drei- bis viermal täg-

lich eine Tasse, jeweils mit einem

Gramm Droge zubereitet, zu trinken.

4. Sollten die Beschwerden länger als eine

Woche anhalten oder periodisch wieder-

kehren, ist ein Arzt zu konsultieren.

●  

 ●
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